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Wenn wir das Wertvollste verlieren
Wie eineMuttermit ihrer Familie den Tod ihres ungeborenenKindes verarbeitet. Eine Selbsthilfegruppe ist imKanton Thurgau imAufbau.

Judith Schuck

Bis drei Wochen vor Entbindungster-
min verlief die Schwangerschaft von
PetraW.völligunauffällig.Als sie inder
37.Woche einenTag lang keine Kinds-
bewegungen im Bauch spürte, wurde
sie stutzig. «Ich dachte mir, vielleicht
hat der Kleine jetzt einfach nichtmehr
so viel Platz imBauch.» Sie fragte aber
dennochbei ihrerHebammenach.Die-
se riet ihr, zur Kontrolle zu gehen. «Im
Spital konnten siekeineHerztönemehr
finden.»

Als ihrund ihremMannklarwurde,
dass ihr Sohn tot war, dachten sie, sie
seien im falschen Film. «Was uns ge-
holfenhat,war, dasswir schoneinKind
hatten.» Ihre Tochter war damals drei
Jahre alt. ImerstenSchockwolltePetra
W. das tote Kindmöglichst schnell per
Kaiserschnitt holen lassen.Dochdavon
rieten Ärzte und Hebammen ab. Es
dauertedreiTagebis zurGeburt. «Die-
seZeitwar sehrwichtig fürunsundden
Verarbeitungsprozess», sagtdieMutter
heute.

FürdieGeburtwolltendie
Elternallein sein
Anna Margareta Neff Seiz ist Hebam-
me und Leiterin der Fachstelle Kinds-
verlust Schweiz. Sie bestätigt, wie es-
senziell dieser natürliche Geburtsvor-
gang für die Eltern ist. Dass es
Vergiftungen im Körper gebe, sei ein
Mythos. Der Körper realisiere mit der
Zeit selbst, dass etwas nicht mehr
stimmt. Dann setzen die Wehen ein,
oder wenn dies nach Tagen oder auch
Wochen nicht geschehe, kann durch
eine Einleitung nachgeholfen werden.
«DerkörperlicheProzess ist dergleiche
wie bei einem lebenden Kind. Es gibt
sehr berührende Totgeburten, die den
Elternhelfen,wieder indieeigeneKraft
zu kommen.»Diese Zeit, die das Kind
braucht, um auf die Welt zu kommen,

bräuchten die unter Schock stehenden
Elternebenso.«Es istwichtig, dasswir
ihnen Zeit lassen. Im ersten Moment
muss überhaupt nichts passieren und
es müssen keine Entscheidungen ge-
troffenwerden», sagt die Expertin.

PetraW. fühlte sich imSpitalMüns-
terlingen optimal betreut. Vom ersten
Moment an standen ihnen Seelsorge,
HebammenundÄrztemit viel Einfüh-
lungsvermögen zur Seite. Sechs Wo-
chen nach der Geburt begann sie mit
der Rückbildung bei einer Hebamme,
die sich auf Trauerarbeit spezialisiert
hat. Gegenüber ihrer Tochter wollten
sie mit dem Thema von Anfang an of-
fen umgehen. «Für dieGeburtwollten
mein Mann und ich allein sein. Aber
nach der Geburt liessen wir es unserer
Tochter offen, ihren Bruder einmal zu
sehen.»DieDreijährige entschied sich
dafür, lieber die Fotos von ihm anzu-
schauen. Im Spital hatten Mutter und
Vater Zeit, ihren Sohn in Ruhe kennen
zu lernen.«Esgabaucheinkleines, lie-

bevollesAbschiedsritual», erzählt Pet-
raW.

ZumGeburtstag steigt einBallon
indenHimmelauf
DenEltern steht esoffen, ob sie ihr ver-
storbenes Kind mit nach Hause neh-
men möchten. Das kam für Petra W.
nicht in Frage: «Hätte ich ihn mitge-
nommen,hätte ich ihnwohlnichtmehr
hergebenwollen.»DieBestattung fand
im engsten Kreis statt. Das war im Fe-
bruar 2019. Zum Geburtstag lässt die
Familie jedes Jahr einenBallon steigen,
und es gibt Geburtstagskuchen. Was
vielen Eltern nicht gelingt, haben sie
geschafft: «Ich hätte anfangs nicht ge-
dacht, dass das geht, aber wir sind aus
der Trauer wieder rausgekommen.»
Auchwennes immerwiederMomente
gebe, indemalleswiederhochkommt.
«Uns wurde geraten, dass wir die
Trauer zulassenundunsnichtdrängen
lassen. Ausserdem war wichtig, dass
wir uns als Paar eingestanden haben,

dass jeder anders trauert.» Man dürfe
dem Partner niemals vorwerfen, dass
er zuwenig oder falsch trauere. «Wäh-
rendmeinMannbaldwieder rausunter
Leute ging, habe ich mich erst einmal
zurückgezogen.»

TodundSchmerz sindTeil
unseresLebens
Anna Margareta Neff Seitz erklärt die
Verschiedenartigkeit vonTraueroft am
Beispiel der Zwiebel: «Sie hat viele
Schalen.DieMutter, die ihrKind in sich
trug, hatte einen direkten Kontakt zu
ihmund ist inder innerstenSchale.Alle
Hormone und körperlichen Prozesse
gleicheneinerLebendgeburt.DieFrau
ist ebenso Wöchnerin und Mutter ge-
worden, auch wenn das Kind nicht
lebt.» Häufig seien jene, die sich in
einer Schale rundumMutter undKind
befinden, eher besorgt umdie Frau als
dass siedirekt trauern.«Eskann fürdas
Paar hilfreich sein, wenn es sich diese
verschiedenenPositioneneingesteht.»
Wichtig für die Gesellschaft sei, «dass
die Bevölkerung akzeptiert, dass der
Tod Teil des Lebens ist», so die Heb-
amme. «Sterben passiert früher oder
später, und es ist auch normal, dass es
früher passiert.Mit derheutigenMedi-
zin wähnen wir uns in einer vermeint-
lichen Sicherheit. Das ist eine Falle.»

Der Sohn von Petra W. schien ge-
sund, es gab keinenHinweis, woran er
gestorben seinkönnte.Denplötzlichen
Kindstod kann es auch schon im Mut-
terleib geben. Die Eltern lehnten eine
Autopsie ab und lernten seinen Tod zu
akzeptieren.«Es ist eigentlichganzein-
fach, wenn wir das Sterben gleich wie
dieGeburt imLeben integrieren,müs-
sen wir nicht dagegen ankämpfen»,
sagtAnnaMargaretaNeffSeitz. «Wenn
der Tod einen anerkannten Platz in
unserer Gesellschaft bekommt, könn-
ten wir uns auch den damit verbunde-
nen Gefühlen von Schmerz, Wut und

Trauer annähern.»Es seiwichtig, dass
die Eltern den Schmerz zulassen. «Er
ist ein Zeichen der grossen Liebe und
Fürsorge für das eigeneKind.»

Auch Petra W. sieht, dass Tod und
Sterben ein gesellschaftliches Tabu
sind.Über ihr eigenesErlebnis begann
sie sich mit dem Thema zu beschäfti-
gen.«Ichwurde sogutunterstützt, dass
ich in diesem Bereich etwas tun woll-
te.» Im Januar beginnt sie eine Ausbil-
dung als diplomierteTrauer- undSter-
bebegleiterin, um danach in diesem
Feld beruflich tätig zu werden. Bisher
gibt es imThurgaunureineSelbsthilfe-
gruppe für Eltern, deren Kind einige
Wochen oderMonate nachderGeburt
verstorben ist – dieRegenbogengruppe
in Frauenfeld. Darum möchte sie mit
dem Verein Regenbogen und dem
SelbsthilfezentrumThurgaudieSelbst-
hilfegruppe «Papillon» aufbauen, die
sichanEltern richtet, die ihrKindwäh-
rend der Schwangerschaft oder kurz
nachderGeburt verlorenhaben.«Es ist
ganzwichtig, dassman amAnfang gut
aufgefangenwird», sagt sie. Sehrwich-
tig seien fürPetraW.auchdieFotosvon
ihrem Zweitgeborenen. «Sonst würde
ichheutemanchmalnicht glaubenkön-
nen,waswir durchlebt haben.»Die äl-
tere Schwester undder jüngereBruder,
erwirdbaldanderthalb, haben soKon-
takt zu ihremBruder.

Als hilfreich für denTrauerprozess
empfand das Paar, wenn sie Angehöri-
genundFreundenehrlichhätten sagen
können, was sie gerade brauchten und
was nicht. «Schwierig hingegen war,
wenn gar keine Reaktion oder Geste
kam.»Auchwennmannichtwisse,wie
damit umgehen, irgendetwas sagen
oder einePostkarte schicken sei besser
als gar nichts. Die Nachbarn brachten
ihnen in dieser schweren Zeit manch-
mal Essen vorbei und stellten Kerzen
auf. «Sohaben sie uns gezeigt, dass sie
da sind. Daswar schön.»

Anna Margareta Neff Seiz hat sich als
Hebamme auf den Umgang mit Sterben
spezialisiert. Bild: PD

Anlaufstellen bei Kindsverlust

Die Regenbogengruppe in Frauenfeld
ist dem Verein Regenbogen Schweiz
angegliedert, der Selbsthilfegruppen
organisiert für Eltern, die um ihr Kind
trauern. Kindsverlust.ch ist ein Träger-
verein, welcher kostenlose Beratungen
für betroffene Familien und Fachperso-
nen in der Deutschschweiz anbietet,
Vereine und Fachleute, die sich mit dem
Thema des frühen Kindsverlustes aus-
einandersetzen, vernetzt, und Weiter-
bildungen und Fachtagungen organi-
siert. Das Selbsthilfezentrum Thurgau
ist gerade am Aufbau einer Selbsthilfe-
gruppe. Interessierte können sich unter
Tel. 071 620 10 00 oder info@selbsthil-
fe-tg.ch melden. (jus)

Wie Eltern von ihrem Kind Abschied nehmen, sollen sie selbst entscheiden können. Bild: Mark Thomas/SPL


